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gen, wohl aber nach einiger Zeit einen
zufriedenstellenden Erfolg zu verzeich-
nen haben, der keine Nachteile in sich
bergen wird. Wenn wir uns auf diese
Weise unsere Venen gesund erhalten
können oder geschädigte doch immerhin
wieder so auszuheilen vermögen, dass

sie uns weiterhin ihre wertvollen Dienste
leisten, ist es doch bestimmt der Mühe
wert, eine solche Pflege mit der nötigen
Geduld auf sich zu nehmen, statt infolge
Bequemlichkeit Mühsale auf sich zu la-
den, die schwerlich wieder zu beheben
sind.

Vergiftung durch Spritzmittel
Ganz unerwartet besuchte ich kürzlich
eine Bauernfamilie, die mir durch Freun-
de bekannt war. Dem Namen nach kann-
te mich auch die Frau bereits, auch wa-
ren ihr meine Schriften nicht fremd. Sie
benützte daher die Gelegenheit, mich
über ihr noch nicht schulpflichtiges Kind
einiges zu fragen, denn die Kleine lag
etwas teilnahmslos und müde, gewisser-
massen apathisch in ihrem Bettchen. Die
Mutter schilderte mir die Krankheits-
symptôme und sofort brachte ich diese
in Gedanken mit einer Vergiftung in Zu-
sammenhang. Im Spital hatte das Kind
Penizillin erhalten, was jedoch den Zu-
stand verschlimmerte. Wohl ist der Chef-
arzt jenes Spitals, ich kenne ihn person-
lieh gut, ein sehr tüchtiger Mann, aber lei-
der suchte er die Krankheitsursache in
diesem Falle am unrichtigen Orte. Ich er-
kundigte mich nun bei der Mutter über
die verschiedenen Umstände, die ihr,
von der Zeit des Krankheitsausbruches
her noch bekannt waren und die einen
ungünstigen Einfluss auf das Kind hatten
ausüben können. Was sie mir da erzäh-
len konnte, bestätigte meine Vermutun-
gen, denn ihr Mann hatte zu jener Zeit
die Bäume mit Gift gespritzt, und die
Kleine war ihm unglücklicherweise in ei-
ne der Spritzwolken hineingelaufen. Seit
jener Zeit konnte die Mutter die Störun-
gen beobachten. Für mich war nun kein
Zweifel mehr, denn die Umstände und
Symptome bestätigten die Ursachen und
erklärten den ganzen Fall. Nun wollte ich
von der Mutter noch wissen, ob von dem
Vorkommnis, das sie mir geschildert
hatte, auch die Ärzte Kenntnis erhalten
hätten, was sie bejahen konnte. Aller-
dings hatte daraufhin nur einer der Ärzte
eine Spritzmittelvergiftung in Betracht

gezogen, während seine Kollegen einen
solchen Gedanken rundweg ablehnten.
Mir selbst war nun völlig klar, warum
Penizillin nicht einmal mehr eine symp-
tomatische Wirkung ausgelöst hatte. Die-
se hätte wenigstens zu einer vorüber-
gehenden Besserung führen können,
wenn Bakterien vorhanden gewesen wä-
ren statt der chemischen Gifte, die die
Krankheit verursacht hatten. Nun war
die Behandlungs- und Mittelwahl auch
nicht mehr schwierig, und ich vermute,
ja, ich bin sogar überzeugt, dass die na-
türlichen Anwendungen und die notwen-
digen Naturmittel dem Kinde helfen wer-
den.

Frühzeitige Warnung

Von jeher war ich grundsätzlich gegen
die Giftspritzerei. Wenn man der Ansicht
ist, nicht ohne sie auskommen zu kön-
nen, sollte man sie wenigstens zur Win-
terszeit durchführen. Auf alle Fälle aber
sollten sich die Landwirte der Verant-
wortung beim Spritzen bewusst sein und
sich, die Angestellten und vor allem
auch die Kinder genügend vor Vergiftun-
gen und Schädigungen schützen. Nicht
immer sind deren Folgen sofort erkenn-
bar, denn zum Teil enthalten die Spritz-
mittel langsam wirkende Gifte, zu denen
Kupfer, Blei, Arsen und Teer gehören.
Es ist mit einem Warnruf zu spät, wenn
sich ein Bauer nach 10 oder 15 Jahren
beispielsweise mit einem Lungenkrebs
herumplagen muss, denn der Hinweis, er
hätte die Spritzarbeit nie ohne das Tra-
gen einer Maske ausführen sollen, nützt
ihm dann nichts mehr.
Man darf nicht glauben, der Organismus
gewöhne sich mit der Zeit an die Gifte,
so dass sie ihm nicht mehr schaden
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könnten. Dem ist leider nicht so. Ein
Mineur gewöhnt sich auch nicht an den
Steinstaub, und es wird auch bei ihm zu
spät sein, über die Gefahr, der er ausge-
setzt ist, erst zu sprechen, wenn er sich
bereits eine unheilbare Staublunge, also
eine sogenannte Silikose zugezogen hat.
Diese Krankheit wird ihn nämüch mit
jeder Sicherheit, früher als es sein müss-
te, ins Grab befördern. Es ist daher nie'
gut, wenn wir uns gegenüber offensicht-
liehen Gefahren unachtsam verhalten
und eine gewisse Furcht vor solchen Be-

rufsschädigungen verlieren und daher die
notwendigen Massnahmen vernachlässi-
gen.

Eine weitere Spritzvergiftung

Auch andere, sehr naheliegende Schä-
digungen kann das Spritzverfahren mit
Giftmitteln hervorrufen, und sie wer-
den als Folge von gespritztem Obst si-
cher auch häufig genug in Erscheinung
treten. Die Leiterin eines Mädcheninsti-
tutes telephonierte mir während der Kir-
schenzeit, weil alle Mädchen ausser ei-
nem einzigen an Durchfall litten. Zudem
waren einige von ihnen bettlägerig und
von Übelkeit geplagt.
Ich erkundigte mich nun in erster Linie

über den Speisezettel, denn ich wollte
wissen, was die Mädchen tags zuvor ge-
gessen hatten. Die Auskunft ergab nur
einen ursächlichen Hinweis, denn um 4

Uhr abends hatten die Mädchen bis auf
ein einziges von ihnen baumfrische Kir-
sehen genossen und gerade dieses eine,
das darauf verzichtet hatte, war von den
Störungen verschont geblieben. Dieser
Umstand führte uns natürlich leicht auf
die Spur der Ursache. Ich erbat mir von
der Leiterin des Heimes eine Probe der
Kirschen und veranlasste sie, sich beim
Bauern wegen dem Spritzen zu erkundi-
ge. Die Nachforschung ergab, dass dieser
das Spritzen der Bäume erst kurz vor der
Reifezeit der Früchte unternommen hat-
te, und es war dieserhalb natürlich nicht
erstaunlich, dass die Kirschen noch
Spritzflecken der eingetrockneten Spritz-
brühe aufwiesen.
Wieviel einfacher wäre ts doch, wenn
zuständige Kreise darauf bedacht wären,
nach giftfreien Spritzmitteln Ausschau
zu halten. Wenn man mit Ausdauer su-
chen würde, könnte man womöglich so-
gar im Reich der Pflanzenwelt eine ge-
eignete Hilfe finden. Das wäre dann na-
türlich ganz erfreulich, weil dadurch
alle Schädigungen umgangen werden
könnten.

Herbstzeitlose
Colchicum autumnale

Wenn sich die schönen, violetten Blüten
der Herbstzeitlose im grünen Wiesenland
zu zeigen beginnen, was schon im Au-
gust geschehen kann, entringt sich un-
serem Empfinden unwillkürlich ein leich-
ter Seufzer. «Ach, schon bald wieder
Herbst», jammern wir, als ob der Herbst
und ganz besonders der September mit
seinem ruhigen Ausklang und seinem
Farbenzauber nicht auch sein Schönes
hätte überlassen wir also das Seufzen
lieber den Schmerzbefangenen, unter de-

nen es zwar etwelche gibt, die aus einem

ganz bestimmten Grunde, den wir noch
erwähnen werden, unsere Herbstzeitlose
mit Freuden begrüssen sollten.

Ihr Name Herbstzeitlose passt tatsäch-
lieh zu ihr, denn sie ist wirklich zeitlos,
blüht sie doch im Herbst, statt im Früh-
ling, wie der ihr ähnliche und verwandte
Krokus. Zwar wird er dann und wann
mit diesem verwechselt, was einer sei-
ner weiteren Namen, nämlich wilder
Wiesensafran beweist. Wie der Krokus
besitzt zwar auch die Herbstzeitlose schö-
nen, gelben Blütenstaub, aus dem jedoch
kein Safran gewonnen wird, jenes feine
Gewürz, das zwar nicht vom alpinen,
sondern vom Safran-Krokus stammt. Ei-

genartigerweise erscheint die Herbstzeit-
lose zur Blütezeit ganz ohne Blätter,
weshalb sie auch noch als nackte Jung-
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